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Kritik der Hörkraft 

 
Auszug aus „Kritik der Urteilskraft“ von Immanuel Kant (aus: Projekt Gutenberg –DE): 
 
 

Einleitung 

VII – Von der ästhetischen Vorstellung der Zweckmäßigkeit der Natur 
 
(…) Ein einzelnes Erfahrungsurteil, z.B. von dem, der in einem Bergkristall einen beweglichen 
Tropfen Wasser wahrnimmt, verlangt mit Recht, daß ein jeder andere es ebenso finden 
müsse, weil er dieses Urteil, nach den allgemeinen Bedingungen der bestimmenden 
Urteilskraft, unter den Gesetzen einer möglichen Erfahrung überhaupt gefället hat. Ebenso 
macht derjenige, welcher in der bloßen Reflexion über die Form eines Gegenstandes, ohne 
Rücksicht auf einen Begriff, Lust empfindet, obzwar dieses Urteil empirisch und ein einzelnes 
Urteil ist, mit Recht Anspruch auf jedermanns Beistimmung; weil der Grund zu dieser Lust in 
der allgemeinen obzwar subjektiven Bedingung der reflektierenden Urteile, nämlich der 
zweckmäßigen Übereinstimmung eines Gegenstandes (er sei Produkt der Natur oder der 
Kunst) mit dem Verhältnis der Erkenntnisvermögen unter sich, die zu jedem empirischen 
Erkenntnis erfordert werden (der Einbildungskraft und des Verstandes), angetroffen wird. 
Die Lust ist also im Geschmacksurteile zwar von einer empirischen Vorstellung abhängig, und 
kann a priori  mit keinem Begriffe verbunden werden (man kann a priori nicht bestimmen, 
welcher Gegenstand dem Geschmacke gemäß sein werde, oder nicht, man muß ihn 
versuchen); aber sie ist doch der Bestimmungsgrund dieses Urteils nur dadurch, daß man 
sich bewußt ist, sie beruhe bloß auf der Reflexion und den allgemeinen, obwohl nur 
subjektiven, Bedingungen der Übereinstimmung derselben zum Erkenntnis der Objekte 
überhaupt, für welche die Form des Objekts zweckmäßig ist. 
 
Das ist die Ursache, warum die Urteile des Geschmacks ihrer Möglichkeit nach, weil diese ein 
Prinzip a priori voraussetzt, auch einer Kritik unterworfen sind, obgleich dieses Prinzip weder 
ein Erkenntnisprinzip für den Verstand, noch ein praktisches für den Willen, und also a priori 
gar nicht bestimmend ist. (…) 
 
Quelle: 
https://www.projekt-gutenberg.org/kant/kuk/kukeinl7.html, (Letzter Zugriff am 30.01.2023) 
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§ 5  
Vergleichung der drei spezifisch verschiedenen Arten des Wohlgefallens  
 
(…) Geschmack ist das Beurteilungsvermögen eines Gegenstandes oder einer Vorstellungsart 
durch ein Wohlgefallen, oder Mißfallen, ohne alles Interesse. Der Gegenstand eines solchen 
Wohlgefallens heißt schön. 
 
Quelle: 
https://www.projekt-gutenberg.org/kant/kuk/kukp051.html, (Letzter Zugriff am 30.01.2023) 
 
 
§ 6 
Das Schöne ist das, was ohne Begriffe, als Objekt eines allgemeinen 
Wohlgefallens vorgestellt wird 
 
Diese Erklärung des Schönen kann aus der vorigen Erklärung desselben, als eines 
Gegenstandes des Wohlgefallens ohne alles Interesse, gefolgert werden. Denn das, wovon 
jemand sich bewußt ist, daß das Wohlgefallen an demselben bei ihm selbst ohne alles 
Interesse sei, das kann derselbe nicht anders als so beurteilen, daß es einen Grund des 
Wohlgefallens für jedermann enthalten müsse. Denn da es sich nicht auf irgendeine Neigung 
des Subjekts (noch auf irgendein anderes überlegtes Interesse) gründet, sondern da der 
Urteilende sich in Ansehung des Wohlgefallens, welches er dem Gegenstande widmet, völlig 
frei fühlt: so kann er keine Privatbedingungen als Gründe des Wohlgefallens auffinden, an die 
sich sein Subjekt allein hinge, und muß es daher als in demjenigen begründet ansehen, was 
er auch bei jedem andern voraussetzen kann; folglich muß er glauben Grund zu haben, 
jedermann ein ähnliches Wohlgefallen zuzumuten. Er wird daher vom Schönen so sprechen, 
als ob Schönheit eine Beschaffenheit des Gegenstandes und das Urteil logisch (durch Begriffe 
vom Objekte eine Erkenntnis desselben ausmachend) wäre; ob es gleich nur ästhetisch ist 
und bloß eine Beziehung der Vorstellung des Gegenstandes auf das Subjekt enthält: darum, 
weil es doch mit dem logischen die Ähnlichkeit hat, daß man die Gültigkeit desselben für 
jedermann daran voraussetzen kann. Aber aus Begriffen kann diese Allgemeinheit auch nicht 
entspringen. Denn von Begriffen gibt es keinen Übergang zum Gefühle der Lust oder Unlust 
(ausgenommen in reinen praktischen Gesetzen, die aber ein Interesse bei sich führen, 
dergleichen mit dem reinen Geschmacksurteile nicht verbunden ist). Folglich muß dem 
Geschmacksurteile, mit dem Bewußtsein der Absonderung in demselben von allem Interesse, 
ein Anspruch auf Gültigkeit für jedermann, ohne auf Objekte gestellte Allgemeinheit 
anhängen, d. i. es muß damit ein Anspruch auf subjektive Allgemeinheit verbunden sein. 
 
Quelle: 
https://www.projekt-gutenberg.org/kant/kuk/kukp061.html, (Letzter Zugriff am 30.01.2023) 


